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Nicht über Menschen, sondern mit ihnen reden 
 

In den Bildern des Langzeitprojektes „Wir, heute und hier“ porträtiert die Fotografin Fungi Phương Trần Minh die Vielfalt der Viet-

Deutschen und ihrer Communities. © Fungi Phương Trần Minh 

Vietnam/Deutschland: Das Buch ‚Ist Zuhause da, wo die Sternfrüchte süß sind?’ sammelt nicht nur 
wissenschaftliche Erkenntnisse über die vietnamesische Diaspora sondern lässt junge Viet-Deutsche aus 
ihrem Leben berichten. Gerade diese Passagen machen das Buch besonders lesenswert.  

Die Integration von Migranten ist eines der wichtigsten politischen Themen in Deutschland. Googelt man die 
Schlagworte Integration von Migranten findet man fast 90 Millionen Treffer. Gesprochen wird aber vor 
allem ÜBER Migrantinnen und Migranten – weniger MIT ihnen. Deshalb ist es verdienstvoll, dass das soziale 
Unternehmen VLab Berlin und die Rosa-Luxemburg Stiftung in dem Sammelband Ist Zuhause da, wo die 
Sternfrüchte süß sind? – Viet-deutsche Lebensrealitäten im Wandel auch das Gespräch mit Menschen aus 
dieser Gruppe suchten. Im Mittelpunkt stehen Fragen zu Identität und Herkunft sowie zu Bildung, Kultur, 
Rassismus und zum Generationenkonflikt. 



Das Narrativ vom Bildungswillen der Vietnamesen 

Im ersten Kapitel befasst sich der Pädagoge Nguyen Minh 
Hoang mit grundlegenden Aspekten des interkulturellen 
Zusammenspiels. Bezogen auf Vietnam führt er, um Begriffe 
wie ‚Deutsch-Vietnamesen’ zu vermeiden, den Begriff 
‚vietnamesische Diaspora’ ein, der im vorliegenden Band 
durchgängig verwendet wird. Anknüpfend an eine vielfach 
in den Medien verbreitete Erzählung über den 
vermeintlichen Bildungswillen der Vietnamesen befasst er 
sich ausführlich mit dieser These (vgl. dazu auch Interview 
mit Minh Thu Tran auf suedostasien.net). Hier finden sich 
neue Aspekte, die über den bloßen Hinweis auf Traditionen 
des Konfuzianismus hinausgehen. Er behauptet zum 
Beispiel, dass der Druck vietnamesischer Eltern auf ihre 
Kinder aus dem Wunsch resultiere, über den schulischen 
Erfolg der Kinder Anerkennung für sich selbst zu erlangen. 

Mit der Frage, wie neu ankommende Eltern ihre Kinder 
erziehen können beziehungsweise sollen, setzt sich in einem 
weiteren Kapitel ein deutsch-vietnamesisches Team von vier 
Autor*innen auseinander. Im Rahmen des 
Sonderforschungsbereiches Affective Societies der Freien 
Universität Berlin erforschten sie, wie vietnamesische Eltern 
in Berlin die Erziehungshilfe und ihre einzelnen Angebote 
erleben und welche Einstellungen und Emotionen sie diesen 
entgegenbringen. Bei dem Forschungsprojekt ging es nicht 
darum, zu erkunden, welche Erziehungsziele oder -ideale vietnamesische Eltern haben, sondern darum, wie 
das im Jugendschutzgesetz normierte Erziehungsideal des Mittelstands den in Deutschland lebenden 
vietnamesischen Eltern beigebracht wird. Dass dies auf Vorbehalte und Ängste stößt, wird in dem Beitrag 
anschaulich dargelegt. Überraschend ist dies allerdings nicht, da es sicherlich kein Spezifikum der 
vietnamesischen Diaspora ist. 

Ebenfalls mit wissenschaftlichen Methoden nähert sich Max Müller, ebenfalls Mitarbeiter der 
Forschungsgruppe Affective Societies in Berlin, dem Leben im vietnamesischen Berlin an. In seinem Beitrag 
über deutsch-vietnamesische Freundschaft befasst er sich mit der ‚Doppelfunktion als weißer Freund und 
Forscher’. Sein Fazit ist, dass er trotz persönlicher Freundschaften doch oftmals im Schema Wir und Sie 
verhaftet bleibe. 

Vertreter*innen der Diaspora erzählen 

Die wissenschaftlichen Beiträge werden ergänzt durch Aussagen von Menschen aus der vietnamesischen 
Diaspora. Diese Gesprächsmitschnitte, in denen sich Personen untereinander über ihre Erfahrungen 
unterhalten, waren für mich am interessantesten. Dazu gehören im Kapitel Über Grenzen Thuy Trang 
Nguyen, Thi Minh, Huyen Nguyen, Minh Duc Pham und Dieu Hao Do sowie die vier Geschwister Anh-Thu, 
Anh-Thy, Quang-Minh und Thuy Vi, die im Kapitel Wenn Eltern und Kinder keine Muttersprache teilen über 
ihre Vorbehalte reden, Vietnamesisch zu sprechen. Thuy Vi: „Ich war so sehr damit beschäftigt, mich zu 
integrieren und Deutsch zu fühlen, dass ich alles, was mit der vietnamesischen Kultur in Verbindung 
gebracht werden konnte, total abgelehnt habe und es als rückständig empfand, wenn man sich in der 
vietnamesischen Community bewegt.“ Hier begegnet man Passagen, die – wie diese Aussage – überraschen. 

Buchcover Ist Zuhause da, wo die Sternfrüchte süß sind? – 
Viet-deutsche Lebensrealitäten im Wandel. © regiospectra 
Verlag 

https://suedostasien.net/?p=10164


Das Kapitel Mein Name bedeutet Frieden erzählt Nhu Mi, 
Tochter eines Vertragsarbeiters, der 1987 in die DDR kam, 
aus dem Leben der Familie und wie sie nach dem Fall der 
Mauer erlebten, dass „die neu gewonnene Freiheit“ nicht 
für „die so genannten Schwarzköpfe“ galt. „Nur der 
Nachweis einer angemessenen Verwertung, d.h. eines 
Arbeitsverhältnisses, legitimiert(e) unser Dasein.“ Die 
Angst zu versagen, prägt die Kindheit des Mädchens. Sie 
erlebt extrem rassistische Anfeindungen – nicht nur von 
Klassenkamerad*innen sondern auch von Lehrkräften. 
Aber sie schafft es aufs Gymnasium und an die Hochschule 
und hat beruflichen Erfolg. 

Weiße Mehrheitsgesellschaft mit 
Vorurteilen 

Wie ein roter Faden zieht sich ein Gegensatz durch das 
Buch: „In einer weißen Mehrheitsgesellschaft stehen die 
People of Color permanent vor der Herausforderung, 
Grenzen zu hinterfragen und zu überschreiten.“ Die ‚weiße 
Mehrheitsgesellschaft’ jedoch bleibt auf ganz 
verschiedene Art in einer vorurteilsbehafteten Denkweise 
stecken. Dies geschieht nicht nur im rechten sondern auch 
im linken Lager. So erzählt eine Schülerin, wie eine 
Lehrerin als Kind zu ihr sagte: „Ihr Vietnamesen seid so 

stark, ihr habt die USA besiegt mit nur Bambusstöcken“. Das Mädchen hat den Krieg aber weder erlebt noch 
identifiziert sie sich mit ihm. Sie findet den gut gemeinten Hinweis alles andere als hilfreich. 

Die unmittelbaren Aussagen der Personen der Diaspora machen die Stärke des Buches aus. Die 
wissenschaftlich orientierten Beiträge wirken manchmal steril und wie eine Bestätigung des schlechten 
Gewissens einer weißen akademisch geprägten Mittelstandsschicht, die im Westen der Bundesrepublik 
sozialisiert wurde. 

Sowohl die persönlichen Aussagen als auch die sozialwissenschaftlichen Aspekte beziehen sich auf den 
Zeitraum nach 1990. Kapitel über die vietnamesische Diaspora in Tschechien und über die Neue Migration 
aus Vietnam nach Deutschland ergänzen den Sammelband. 

Doch: Sowohl in der DDR als auch in der BRD gab es ein ‚Zuvor’. Genau diese Zeit vermisse ich in diesem 
Sammelband Viet-deutsche Lebensrealitäten im Wandel. Genauso fehlen zumindest einige historische 
Erklärungen, ohne die Bemerkungen über den Kommunismus in (Süd)Vietnam, die ‚Bruderhilfe’ der DDR 
oder die Probleme nach dem Anschluss der DDR an den Westen leider nicht zu verstehen sind. 

Rezension zu: VLab Berlin (Hg.). Ist Zuhause da, wo die Sternfrüchte süß sind? Viet-deutsche Lebensrealitäten 
im Wandel. regiospectra Verlag. 2020. 136 Seiten 
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